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Die Züchtung der Fichte ist in Schweden vor allem auf 
die Feststellung bereits existierender und auf die Herstel- 
lung neuer schnell wachsender Rassen ausgerichtet. Die 
Prüfung in Nachkommenschaftsversuchen berücksichtigt 
nicht nur die autochthone Fichte sondern auch fremdlän- 
dische Fichtenprovenienzen, die entweder schon länger 
eingeführt oder aber auch neu importiert worden sind. 
Man hatte schon vor 45 Jahren den Eindruck, daß die 
deutsche Fichte jedenfalls in Südschweden mindestens 
dieselbe Schnellwüchsigkeit wie die einheimische Fichte 
zeigte (WIBECK 1912). Die ersten Beweise, dau es sich tat- 
sächlich derartig verhält, wurden vom Verf. im Jahre 1951 
durch Zahlenangaben erbracht, die an zehnjährigen Ver- 
suchsflächen gewonnen worden waren (KIELLANDER 1951 b). 
Schon früher hatte LANGLET (1941) den Befund veröffent- 
licht, d& ein- und zweijährige deutsche Fichten deutlich 
größer als einheimische schwedische Fichten sind. Dal: 
dies zum großen Teil auf einer Nachwirkung der Samen- 
größe beruht, ist auch von EHRENRERG U. a. (1955) hervor- 
gehoben worden. Mit Recht hat schon MÜNCH (1949) am 
Beispiel der Fichte folgendes betont: ,,Niemand kann es 
einer Sorte im ersten oder zweiten Jahr ansehen, wie ihre 
Wüchsigkeit mit 11 Jahren zu beurteilen sein wird". 

Die oben erwähnten zehnjährigen Versuchsflächen ha- 
ben gezeigt, daß die deutsche Fichte in Südschweden eine 
Uberlegenheit gegenuber der einheimischen Fichte mit 21 
bis 23% in der Stammhöhe und eine entsprechende Uber - 
legenheit auch im Durchmesser hat.Auf einer durch Spät- 
fröste besonders gefährdeten Fläche betrug aber die Uber- 
legenheit auch im Durchmesser hat. Auf einer durch Spät- 
ten waren z. T. nicht lebensfähig. Der Verdacht lag nahe, 
daß die deutsche Fichte, die in Schweden nunmehr mit 
dem weiteren Begriff ,,Kontinentfichte" bezeichnet wird, 
dies einer wesentlich späteren Austriebszeit zu verdanken 
hatte. Dies scheint jedoch nicht der Fall zu sein, es besteht 
vielmehr nur eine schwache Tendenz in dieser Richtung. 
Der Unterschied in der Frostresistenz wird stattdessen 
wahrscheinlich durch irgendeinen Unterschied in der ehe- 
mischen Zusammensetzung des Zytoplasmas erklärt wer- 
den können (KIELLANDER 1953). 

Die ausländischen Provenienzen, die in diesen Nachkom- 
menschaftsversuchen vorhanden sind, sind nicht von der 
in Schweden auf mehreren Tausend Hektar angebauten 
Kontinentfichte morphologisch zu trennen. Vermutlich 
haildelt es sich um Kontinentfichten deutscher Gebirgs- 
rassen (Harz und Schwarzwald). Daß nun die Kontinent- 
fichte in Schweden trotz deutlich größerer Spätfrostresi- 
stenz fast ausschließlich etwa dieselbe Austriebszeit hat 
wie die einheimische Fichte, bedeutet aber nicht, daß es 
keine Ausnahmen gibt. Ober eine z. T. besonders spät trei- 
bende Kontinentfichtenrasse wird im folgenden kurz be- 
richtet. Die angegebenen Daten sind aus einigen früheren 
Arbeiten zusammengestellt worden (KIELLANDER 1953 und 
1956). 

Der Austriebscharakter der Roserup-Fichte 
Mehrere Beispiele zeigen, daß ein Ca. 60 ha großer Kon- 

tinentfichtenbestand auf dem Gute Boserupl) in der Pro- 

') Besitzer ist Hovjägmästare THEODOR ANKARCRONA. 

vinz Schonen wenigstens z. T. aus einer Rasse mit unge- 
wöhnlich spätem Austrieb besteht. Von diesem Bestand 
befindet sich auch Material in Ekebo, das in den Jahren 
1942 und 1943 aus Samen ehtstanden ist und später für be- 
stimmte Zwecke in weitem Verband 2x2 m ausgepflanzt 
wurde. Das Prozent „spätercc Bäume war im Jahre 1953 
z. B. lt. Berechnung in einer Abteilung: 30,7% für Boserup 
und 0,6% für andere Kontinentfichten. Die weitere Unter- 
suchung der Kulturen hat dann gezeigt, daß der Mutter- 
bestand gar nicht so einheitlich in seiner Austriebszeit ist, 
sondern daß deutlichle Unterschiede zwischen den Nach- 
kommenschaften verschiedener Eltern bestehen. Alle diese 
Nachkommenschaften sind durch künstliche Kreuzungen 
im Jahre 1942 (Aussaat 1943) von Bäumen mit verschie- 
denen Verzweigungstypen entstanden. Die Beobachtungen 
über Frostschäden wurden im Jahre 1953 und über Aus- 
triebszeit in den Jahren 1953 und 1954 gemacht. Die unten 
erwähnten Frostschäden wurden im Jahre 1953 verursacht. 
Nach Aufzeichnungen einer meteorologischen Station in 
unmittelbarer Nähe der Jungbestände in Ekebo war die 
Minimumtemperatur in zwei aufeinanderfolgenden Näch- 
ten rund -3O C und die Minimumtemperatur für neun 
Nächte vom 5. bis 13. Mai: 4-6,2, +2,8, 4-0,8, -3,1, -3,0, 
+ O,O, +2,0, +1,0 und +5,0° C. 

Tabelle 1. - Frequenz der spättreibenden Fichten in den Nach- 
kommenschaften von Boserup-Fichten nach künstlicher Kreuzung 

Sorten- 
nummer 

42- 1 
2 
3 
4 
5 
7 
9 

10 
1 1  
13 
14 

Kombi- 
nation 

2  X16B 

2 X H  
2  X G  
2  X 2  

16BX K  
K X 2  
K X16B 
K X G  
H X G  
H X K  

Anzahl I Prozent 
allen 

lebende 1 späte / e~~~~~ ( späten 

Als „späte" Bäume wurden alle diejenigen bezeichnet, 
bei denen noch keine Spur von neuen Nadeln zu beobach- 
ten war, bei denen aber das Austreiben eben gerade ange- 
fangen hatte, d. h. die Spitzen der Knospenschuppen sich 
ein wenig aufwärts gebogen hatten. Als „extrem späte" 
Bäume wurden solche bezeichnet, bei denen man über- 
haupt kein Anzeichen für ein Austreiben wahrnehmen 
konnte. Die Beobachtungen stammen von Spitzenknospen 
der oberen Astquirle. Die Endknospe des Gesamtbaumes 
wurde beim Vergleich ausgenommen, weil sie in den mei- 
sten Fällen zu hoch über dem Boden war, um bequem 
studiert zu werden. Irgendeine Durchschnittszahl läßt sich 
aus der Tabelle 1 nicht berechnen; denn die oben genannte 
Ziffer 30,7% stammte im wesentlichen aus Nachkommen- 
schaften des Einzelstammes Boserup 2. Um so eindrucks- 
voller tritt aber dieser Baum als Genträger für das Merk- 
mal ,,spätes Austreiben" hervor und für die Fähigkeit, 
seine verschiedenen Nachkommenschaften in dieser Rich- 
tung zu prägen. Daß die Kombination Boserup 2 X Bose- 










